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gebleiitlcte Individuen von dem durch die Haut dringenden Liebte in

ihren Sehnerven oder in einem Nervenzentrum in hnlicher AVeise er-

regt wrden, wie die sehenden, welche dem hellen Fenster eines

Zimmers zufliegen und dadurch eine Helligkeitsvorliebe beweisen.

Plateau nimmt dann weiter an, dass im Freien unter gewhnlichen
Verhltnissen das hellste Licht von oben komme, und folgert nun-

mehr, dass die im Freien losgelassenen Insekten, denen durch die

Blendung jede Wahrnehmung sie ablenkender Dinge genommen ist,

dem Zenith als der Stelle grter Helligkeit zustreben mssten. Gegen
diese Argumentation lsst sich zunchst einwenden, dass im Freien

das diffuse Tageslicht wohl gleichmig von allen Seiten auf die

Tiere eindringt; auch kommt an einem klaren Tage die grte Hellig-

keit nicht vom Zenith, sondern von dem jeweiligen Standpunkt der

Sonne. Plateau selbst stellt brigens seine Ansicht nicht als eine

unzweifelbafte hin, sondern erklrt sie nur fr zulssig so lange, als

ihre Unrichtigkeit nicht durch das Experiment dargethan sei. Ein

solches hat er aber selbst angestellt: im Zimmer steigen geblendete

Insekten zur Decke, trotzdem das Licht hier nicht von oben kommt;
sie mssten, wre die Erklrung von Plateau richtig, nach den

Fenstern fliegen, weil diese die Stelle der grten Helligkeit sind.

,,Demnach ist die rtselhafte Erscheinung des senkrechten Auf-

steigens geblendeter Insekten bis jetzt noch nicht gengend aufge-

klrt; weitere Untersuchungen knnen erst lehren, ob und inwieweit

fr dieselbe das unzweifelhaft konstatierte und eine hervorragende
Rolle spielende dermatoptische Vermgen der Tiere in Frage kommt".

Das Endergebnis ans Weismann's Schrift Ueber die Zahl

der Riclitnngskrper nnd ber ihre Bedentnng- fr die Ver-

erbung" (Jena, 1887).

Von Wilhelm Haacke in Frankfurt a./M.

In mehr als einem Punkte knnten manche Gegner Weismann'-
scher Vererbungs- und Umformungstheorien von dem Urheber der-

selben lernen. Es ist die auerordentliche Klarheit seiner Schriften,

vor allem aber die strenge Logik, welche an Weismann nach-

ahmungswert ist, und mit deren Hilfe er bis jetzt in dem Streite um
die Frage nach der Vererbung ..erw^orbener-' Eigenschaften entschie-

dener Sieger geblieben ist. Wenn man den Begriff der erworbenen"

Eigenschaften auf solche Eigenschaften beschrnkt, welche durch

uere Einwirkungen an einem bereits entwickelten mehrzelligen Or-

ganismus entstanden sind, und unter Vererbung die mehr oder minder

portraithnliche Wiederholung dieser Eigenschaften an den aus Keim-

zellen entstandenen Nachkommen eines solchen Organismus versteht,

so hat Weismann recht, wenn er behauptet, dass der Beweis der
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Vererbbarkeit erworbener" Eigenschaften noch nicht erbracht ist.

Alles, was Wei smann's Gegner neuerdings fr die Vererl)barkeit

der erworbenen" Eigenschaften gegen ihn vorgebracht haben, lilt

einer scharfen Kritik nicht stand. Etwas anderes ist es dagegen
um die Frage nach der Ursache derjenigen Eigenschaften, welche

allmhlich oder pltzlich neu auftreten und vererbt werden. Es sind

drei Antworten auf diese Frage gegeben worden. Viele Biologen
suchen mit Hecht jene Ursache in der durch uere Einflsse ent-

standenen Umbildung des Keimplasmas; Ngeli nimmt aui h eine

Umbildung des Plasmas aus seiner ureignen Konstitution nach mecha-

nischen Gesetzen an; Weis mann endlich weist zwar nicht jeglichen
von auen kommenden Einfluss als durchaus belanglos fr die vererb-

bare Umbildung mehrzelliger Organismen von der Hand, lsst aber die

individuellen vererbbaren Abnderungen solcher Organismen aus ver-

schiedenen Kombinationen der zahlreichen verschiedenen, von den ein-

zelligen Vorfahren der getrennt geschlechtlichen Organismen herstam-

menden Ahnenplasmen", die nach Weis mann das Keimplasma" der

hhern Organismen zusammensetzen, entstehen. Die mit groem Auf-

wnde von Scharfsinn ersonnene und in uerst g'eschickter Weise durch

die verschiedene Zahl der Richtungskrper bei parthenogenetischen und

befruchtuugsbedrftigen Eiern plausibel gemachte Theorie fhrt aber,

wenn sie mit jener unerbittlichen Logik, wie sie Weis mann eigen

ist^ verfolgt wird, zu dem Resultat, dass das Keimplasma der hhern
Tiere nnd Pflanzen, vielleicht nicht aus mehr als einer einzigen Art

von Ahnenplasmen" besteht, jedenfalls aber aus ungeheuer viel

weniger zahlreichen Vorfahrenplasmen zusammengesetzt ist, als

dasjenige der ltesten getrennt geschlechtlichen Vorfahren der heu-

tigen Organismen. Machen wir alle Annahmen, von denen Weis-
mann in seiner Schrift Ueber die Zahl der Richtungskrper und

ber ihre Bedeutung fr die Vererbung" (Jena, 1887) ausgegangen
ist, bercksichtigen wir dabei die nicht fortdiskutierbare Thatsache,
dass die Anzahl der Individuen irgend einer Organismenart im groen
und ganzen Generation fr Generation dieselbe bleibt, und wenden
wir auf dieses Material die Elemente der Wahrscheinlichkeitsrechnung

an, die ja auch Weismaun verschiedentlich fr sich ins Feld fhrt,
so finden wir, dass die heutigen hhern Tier- und Pflanzenarten

vielleicht nur ein einziges Ahnenplasma, oder hchstens eine uerst

geringe Anzahl Ahnenplasmen in den Keimzellen ihrer smtlichen
Individuen bergen, dass die letzteren demgem entweder gar keine

oder nur uerst seltene erbliche Verschiedenheiten aufweisen knnen,
eine Folgerung, die mit den Thatsachen in schreiendem Widerspruch
steht.

Weismann's Theorie, soweit sie hier in Betracht kommt, ist

kurz die folgende: Die sich auf ungeschlechtlichem Wege durch

Teilung fortpflanzenden einzelligen Organismen besitzen ein Idio-
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plasma, welches durch uere Einflsse dauernd umgebildet werden

kann. Als nun bei den Nachkommen dieser (3rganismen die geschlecht-

liche Fortpflanzung eingefhrt wurde, entstanden aus Arten, deren

Individuen nur je eine Qualitt Idio])lasma enthielten, zunchst solche,

deren Idioplasma in jedem Individuum aus zwei verschiedenen Ahnen-

})lasmen", wie sie nunmehr genannt werden knnen, zusammengesetzt
Avar. Whrend (vergl. Weismann, 1. c, S. 30 ff.) das Keimplasma
der ersten Generation einer Art, die beginnt, sich geschlechtlich fort-

zupflanzen, noch vllig gleichartig ist und aus vielen kleinsten unter

einander gleichen Einheiten der Vererbungssubstanz besteht, sind in

jeder Keimzelle der ersten geschlechtlich entstan^denen Generation

zwei Qualitten von Keimplasmen enthalten, vterliches und mtter-

liches, aber jedes nur in halber Menge. In der dritten Generation

treten mit der Befruchtung zAvei neue Abnenplasmen zu den zwei

schon vorhandenen hinzu, und in den Keimzellen dieser Generation

mssen vier verschiedene Ahnenplasmen enthalten sein, von denen

aber jedes nur ein Viertel der Gesamtmasse ausmacht. Schon in

der zehnten Generation wrde jedes einzelne der 1024 Ahnenplasmen
nur noch den 1024. Teil der Gesamtmasse des in einer einzelnen

Keimzelle enthaltenen Keimplasmas bilden knnen. Endlich musste

ein Zeitpunkt kommen, von dem an eine weitere Halbierung der

Ahnenplasmen nicht mehr mglich war. ohne dass deren Natur als

Vererbungssubstanz verloren ging. Die Grenze der Halbierungsmg-
lichkeit der Ahnenplasmen ist bei allen heute lebenden geschlechtlich

differenzierten Organismenarten schon lngst erreicht; sie mssen alle

schon so viele verschiedene Ahnenkeimplasmen enthalten, als sie

berhaupt zu enthalten fhig sind, und die geschlechtliche Fort-

pflanzung kann heute nur dadurch ohne in jeder Generation erfol-

gende Verdoppelung der Masse des Keimplasmas vor sich gehen,

dass sich in jeder Generation eine Reduktion der Zahl der Ahnen-

plasmen wiederholt. Durch den zweiten Eichtungskrper der be-

truchtungsbedrftigen tierischen Eizelle wird immer die Hlfte der

Ahnenplasmen aus dem Ei entfernt, durch den Eintritt des Sperma-

tozoons, das gleichfalls nur die Hlfte des vterlichen Ahnenplasmas

enthlt, wird die ursprngliche Zahl der Ahnenplasmen wieder her-

gestellt. Aehnliche Reduktionsprozesse gelten fr die Pflanzen. Da
nun aus den sich zur Kopulation anschickenden Keimzellen bald diese,

bald jene Kombination von Ahnenplasmn entfernt wird, so ist eine

mglichst groe Variabilitt gesichert; die natrliche Zuchtwahl findet

stets reiches Material fr eine zweckmige Auslese und die ge-

schlechtliche Fortspflanzung erscheint jetzt in dem Lichte einer Ein-

richtung, durch die ein immer wechselnder Reichtum individueller

Gestaltung hervorgerufen wird.

Soweit Weismann 's anscheinend sehr plausible Theorie. Ihr

Autor hat aber nicht in Betracht gezogen, dass die Zahl der
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Individuen jeder Tier- und Pfianzenart im Durchschnitt jahraus jahrein

dieselbe bleibt. Jedes Tier- Prchen hat durchschnittlich nur zwei

Kinder, welche wieder zur Fortpflanzung gelangen. Htte es etwa

deren drei, so nisste schon nach wenigen Generationen die Zahl der

Individuen einer Art ins Ungeheuerliche gestiegen sein. Auf jedes

Tierninnchen und jedes Tierweibchen kommen indessen durchschnitt-

lich zwei wieder zur Fortpflanzung gelangende Kinder, weil bei ge-

schlechtlich differenzierten Tieren jedes Individuum zwei Eltern hat.

Dasselbe gilt fr dioecische Pflanzen, whrend hermaphroditische

Tier- und Pflanzenindividuen durchschnittlich nur ein berlebendes

Kind haben. Wenden wir nun, nachdem wir urs diese von Weis-
mann unbercksichtigte, aber nichtsdestoweniger unumstliche That-

sache ins Gedchtnis zurckgerufen haben, dieW e i s m a n n'sche Ileduk-

tions- und Konjugationstheorie der Ahnenplasmen auf die beiden

berlebenden Kinder einer Mutter aus irgend einer Tierart an! Wir

wollen annehmen, dass die Anzahl der Ahnenplasmen, aus welchen

das mtterliche Keimplasma zusammengesetzt ist, n betrgt. Dann

ist nach den Gesetzen der Kombinationslelire die Anzahl (a) der

mglichen Kombinationen von Ahnenplasmen, die in den von dieser

Mutter produzierten und durch die AustoLsung der Hlfte ihrer Ahnen-

plasmen befruchtungsfhig gemachten Eizellen enthalten sein knnen
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a . denn wir haben

es mit Kombinationen ohne Wiederholung" aus n Elementen und zur

^ten
Klasse zu thun. Unsere Tiermutter erfreut sich aber nur

zweier wieder zur Forti)flanzung gelangenden Nachkommen, welche
von ihrer Mutter entweder beide dieselben oder verschiedene Kom-
binationen von Ahnenplasmen erhalten haben knnen. Die mgliche
Anzahl (b) der Paare mtterlicher Ahnenplasmcnhlften in den zur

Fortpflanzung gelangenden beiden Kindern ist demnach = a^, denn
in diesem Falle haben wir es mit Variationen mit Wiederholung"
aus a Elementen und zur 2. Klasse zu thun.

Es kann aber ferner die Anzahl der Paare von Ahnenplasmen-
hlften, in welchen die gesamte Zahl mtterlicher Ahnenplasmen ver-

treten ist, nur
^^ betragen, da ja die Halbierungsmglichkeiten irgend

einer aus verschiedenen Elementen bestehenden Kombination nur halb

so zahlreich sind wie ihre mglichen Hlften. Daraus folgt eud-
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lieh, dass die Walirj^cheiiiliclikeit, smtliche Ahnenplasmeu einer

Mutter in ihren beiden berlebenden und wieder zur Fortpflanzung-

gelangenden Kindern in unverminderter Anzahl erhalten zu seheuj nur

a

= ^
betrgt, denn b ist die Anzahl der mglichen, --- die

b 2 b
^ ' 2

Anzahl der fr die Erhaltung smtlicher Ahnenplasmen gnstigen

Flle. Besteht das mtterliche Keimplasma beispielsweise aus nur

4 Ahnenplasmen, so ist die fragliche Wahrscheinlichkeit, da in diesem

Falle a 6 und b = 36 ist, nur =
2"36

~
12

'
^^^ ^ Ahnenplas-

men betrgt sie nur
,
bei 8 noch bedeutend weniger und bei einer

so groen Anzahl von Ahnenplasmen, wie Weis mann sie berall

anzunehmen scheint, ist die Wahrscheinlichkeit der Erhaltung smt-
licher Ahnenplasmen auch nur eines einzigen sich fortpflanzenden
Individuums einer Art ganz minimal. Sie verkleinert sich aber mit

noch weit gewaltigeren Kiesenschritten, wenn wir bedenken, dass

jede Organismenart aus zahlreichen Individuen besteht, und dass

demnach, falls wir die Anzahl der Individuen einer Art etwa = m
und die Anzahl der Ahnenplasmen in jedem = n setzen, die Wahr-

scheinlichkeit, smtliche Ahnenplasmeu einer Generation in der fol-

genden Generation wiederzufinden, nur jJ'^y^^' also bei nur 6Ahnen-
\2b/

plasmen in jedem Individuum und bei nur 1000 Individuen in einer

Art nur noch
^^^ betragen kann. Noch mehr erscheint die Erhaltung

smtlicher Ahnenplasmen gefhrdet, wenn wir uns erinnern, dass auch

die natrliche Zuchtwahl eifrig an der Vernichtung ungnstiger Ahnen-

plasmenkombinationen und somit, da die Anzahl der gleichzeitig-

lebenden Individuen einer Art sich durchweg gleich bleibt, der Ahnen-

plasmen selbst mitarbeiten wrde; ja es wrde w^ahrscheinlich sein,

dass die natrliche Zuchtwahl dafr sorgt, dass jedes der beiden

berlebenden Kinder eines Elternpaares eine ganz oder nahezu gleiche

Kombination von Ahnenplasmen enthlt, dass also, falls wir annehmen,
dass die Anzahl der Ahnenplasmen in einer Generation einer Organis-

menart n betrgt, und dass diese Ahnenplasmen und somit ihre Trger
smtlich unter einander verschieden sind, in der nchsten Generation

wahrscheinlich nur noch Ahnenplasmen enthalten sind, whrend

ihre Trger, die Individuen dieser Generation, sich paarweise gleichen.

Aus diesen Betrachtungen ergibt sich die unabweisbare Fol-

gerung, dass, falls die Weismann'sche Lehre, wie sie in der zitier-

ten Schrift entwickelt ist, etwa auf die geschlechtlich differenzierten

Organismenarten der vorcambrischen Zeit gepasst hat, die heutige
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Nachkomnienscliaft jener Organismen vielleicht nur noch eine ein-

zige Qualitt von Ahnenplasmen fr jede ihrer Arten besitzt, dass

von einer vererbbaren individuellen Forraabnderung demnach heute

kaum noch die Rede sein kann, welche Folgerung mit den Tliat-

sachen und mit dem von Weismann erluterten Teile der hier bis

zu Ende ausgedachten Weismann'schen Theorie in unlsbarem Wider-

spruche steht. Wollte man aber zur Rettung der letzteren annehmen,

dass die Anzahl der Ahnenplasmen in den Keimzellen der vorcambri-

schen Organismen so ungeheuer groCs gewesen ist, dass heute immer noch

eine fr die Ermglichung der individuellen Formabnderung gen-

gende Anzahl von Ahnenplasmen vorhanden ist, so bleibt immer noch

die auf keine Weise mehr hinwegzurumende Folgerung, dass die

Keimzellen der hhern jetzt lebenden Organismen aus ungeheuer viel

weniger Arten von Ahnenplasmen zusammengesetzt sind, als diejenigen

der Angehrigen lngst entschwundener Erdperioden, dass die letzteren

demnach unvergleichlich viel mehr erbliche individuelle Abnderungen
erlitten haben mssen, als solches bei den ersteren noch der Fall sein

kann. Billigerweise bleibt es Weismann berlassen, zu dieser An-

nahme und der aus ihr sich ergebenden Folgerung Stellung zu nehmen.

Aus den Verhandlungen gelehrter Gesellschaften.

Naturforschende Gesellschaft zu Dorpat.

Herr Prof. Dr. Kobert sprach ber die giftigen Spinnen Russ-

lands", von denen drei ein besonderes Interesse haben nnd die whrend des

Vortrags herumgezeigt wurden (die sub Nr. III bezeichnete lebend). I. Die

Solpnge, Greodes araneoides Pa\]., wird, da es kein eigentliches russisches

Wort dafr gibt, vom Volke Phalang genannt, ein Wort, welches Aristo-

teles fr giftige Spinnen berhaupt eingefhrt h?t, und das vonLinne dafr

acceptiert wurde. Die erste genaue Kunde und zugleich leider auch die letzte

stammt von dem Akademiker Pallas (1778). Danach soll sie auerordentlich

giftig sein und Menschen und Tieren gefhrlich werden. Es ist aber jetzt

wieder in Frage gestellt, ob sie giftig ist oder nicht. Experimente wurden

ber die Giftwirkung wenigstens nie angestellt und von keinem Zoologen die

Anwesenheit der Giftdrse nachgewiesen. Vortragender ersucht alle, die

darber irgend etwas wissen, es ihm mitzuteilen Dass ihr Biss eine starke

Verwundung setzt, ist bei der Gre des Tieres natrlich selbstverstndlich und

soll nicht bestritten werden. II. Die Tarantel, TrocJwsa singoriensts Lax.,

ist mit der italienisclien nicht identisch und scheint weniger giftig als diese

zu sein. In Berichten des vorigen Jahrhunderts wird zwar oft von der gif-

tigen Tarantel" gesprochen, es ist jedoch nur selten darunter die Trochosa zu

verstehen. Wenn sie berhaupt dem Menschen gefhrlich wird, so ist dies im

Monat Juli und August der Fall. In andern ist sie so wenig bsartig, dass

in manchen Gegenden die Kinder mit ihr spielen knnen. An der Existenz

ihrer Giftdrsen ist nicht zu zweifeln; pharmakologische Versuche ber das

Gift liegen al)er nicht vor. lloftentlich findet sich noch Gelegenheit, solche



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Biologisches Zentralblatt

Jahr/Year: 1888-1889

Band/Volume: 8

Autor(en)/Author(s): Haacke Wilhelm

Artikel/Article: Das Endergebnis aus Weismann's Schrift "Ueber die Zahl
der Richtungskörper und über ihre Bedeutung für die Vererbung". 282-287

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21176
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=62606
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=447692

